
H Leben gleicht einer Eitenbniinsaftrb 
retten nitt reinen verirhtedcnfler Art, 

Find weint sie nicht immer io recht gn uns 
patien« « 

»Wir Wissens M eben gefallen lassen. 
Er können sie niOt ans der Rette stets-wind, 
ZU Menschen ntnsåndsem tvie wir en sind. 

kin jeder sum um«-A tsat amms Streben 
Und andere sit-: ä- iiir weise nnd Leben. 

DI- iotiten Dir nker ann; is l d e c bedenken 
Und andre nicht sanken Ci-:s:nt«iitn tritt-ten- 

Ssich Nehmt insmxigen ist erste Verpflich- 
innr- 

Cie satt-sen vielleicht ist ganz anderer Rich- 
umg, 

steigen wohl nnd auf der nächsten Station, 
lange ern-jagt mein das Lsiftiqe schont 

Nur darfst du nicht trodnen nnd schelten nnd 
; grollen, 

Mit deiner Meinung nicht durchdringen 

E wollen. 
sind dir die Lente Zn thöriiiit erschienen, 

schau aus dein Fenster nnd sprich nicht mit 
ihnen. 

Da drinnen ist Aerser nnd Unsrieden nur- 

Qort draußen erire t dich die Gottednatur. 

i Unser Vei«k)äiignisz. 
Dumoetflische singe sen p. Rittwegesr. 

»Mein reicher Vetter Otto baute sich 
vor vier Jahren ein Haus, und das 
wurde un er Berhiingniß. Trost-ern 
er keinen Pfennig von mir dazu ge- 
borgt hat-es handelt sich. wie ich zu 
bemerken bitte, um einen reichen Vet- 
ters-trotzdem wir mit dem Haus gan 
nnd gar nichts Fu schaffen hatten, it 
es doch unser erhängniß geworden. 
Als es bald fertig war, fragte mich 
Vetter Otto eines Tages beiläufig: 
»Mir ’mal, ri , tönntei de nicht 
unsern Kronen tee gebrat- t Er 
ist siir Petroieunt, nnd tvir kriegen doch 
nun Gas. u verlaufen ist so&#39;n Ding 
schlecht und ch möcht’s auch ni i gern 
weiks ein Hochzeitsgeschent i 

möLte·«dqß er in der amtlie leide. 
A DI- onst- svl fis- III-ists- 

ich es nicht über’s Herz, die Bitte ab- 
uschlagen, troßdem mir gleich das Be- 
enken kam, ob wir den Kronleuchter 

überhaupt wilrden aufhängen können. 
Jch erklärte also meine Bereitwilligkeit, 
ihn anzunehmen. Ich kannte ihn wohl, 
er hing bei Bester Ottos irn Salon, 
ein hochelegantes Ding mit geschliffe- 
nen Glasglockenz außer den Lampen 
hatte er noch viele Kerzenhalter, und er 

war reich mit glänzenden Prismen ge- 
ziert. Meine Frau war hocherfreut, 
als ich ihr mittheilte, welche Bereiche- 
rung unserer Einrichtung uns zuge- 
dacht war. Nur würden wir den 
Kronleuchter vorläufig nicht benußen 
können.- Das war schade. Jn un- 

serm Wohnzirnmer hin eine große 
Dängelampe iiber dem ifch, und es 
war da gar kein Plaß für den Kron- 
leuchier; noch weniger ließ er sich in 
dem kleinen Eßzimmer anbringen. 
Einen Salon besaßen wir nicht und 
hatten auch nicht die Absicht, uns einen 
anzuschaffen. Wir fühlten uns äußerst 
wohl in unserer netten Wohnung, die 
Raum enug für uns paar Menschen 

tie. ann, Frau und ein Kind von 
iinf Jahren, wozu brauchen die einen 

Solan?s Unsere paar guten Freunde 
kamen doch gern zu uns, auch ohne Sa- 
ion. Aber man weiß nie, wie es im 
Leben dehen kann; den Kronleuchtee 
ablehnen, wäre einfach thöricht gewe- 
sen. Ein solches Prachtstiickl Man 
ionnte ihn ja einstweilen verpaan und 
wegstellen. Für mich war die Geschichte 
damit abgethan. 

Als der Termin der Ueberfiedlung 
meines Vetters in sein neues Zaus herantam, gin im Wesen meiner rau 
eine mertwiir ige Veränderung vor. 
Sie war auffallend still, ganz gegen 
ihre Gewohnheit. Oft traf ich sie an, 
ohne jede Beschäftigung starr auf einen 

untt schauend. Bemerkte sie mich, so 
euszte sie und brach irgend ein ganz 

unwichtiges Gespräch vom aun. Dann 
wieder ertappte ichtkez zu e sie eifrig s---- A II----1K-.- -.. 
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menrechnete, und wenn ich sie fragte: 
»Was machst Du da«i« so erwiderte sie 
achselzuctend in elegischem Ton: »Ach 
nichts, las nur, es hat do keinen 

weck.« Mit sichtlichem nteresse 
tudirte sie täglich das Annoncenblatt 

unserer Zeitung, ohne mit zu det- 

rathen, aus welchem Grund. Lieg- 
chens Wesen sing an, mich ernstlich zu 
deunkuhigen, und so fragte ich sie eines 
Abends unter Zuhilfenahme meiner 
ganzen Männlichteit, was das alles 

eigentitchdn bedeuten habe. 
oi,t es ist wegen des Kron- 

leuchters, « seust e die kleine Frau mit 
schwimmenden agen. 

Jch hatte das Peachtstück, wie gesagt, 
anz verge en. »Wegen des Kronleuchs 
ert, aber iedes Kind, ich—ach so, den 

Vetter Otto uns schenken will. Na, 
was isi’s damiti" 

wusch es isi doch sie schade, daß wir 
denchö nen Lronleuchtee in eine Kiste 
packen und weqsiellen ollen. Das 

tDt M einsthen, f« Heezchen wenn D ch die er Gedanke so bekümmert, dann will ch 

doFthto einsach sagen, er soll ihn be- 

hfück oder jemand Anders damit he- 
en.« 

Um Gottes W frie, nein, nein, 

echdu «’freu mich ja chono urchtbae aus 
ie: nen Kronleu ter!« 

I DIE I- Q its Inn 
das· Ge eus 

Mächm izezemtch la Ist sicht- D 

»Du würdest Dich steuenk Ich 
schüttelte den Kopf 

«Natiirlich wiitdttch. Ach, was he 
Männer doch schwerfällig seid! ch 

; wurde mich freuen, wenn wir ihn aus- 
hiin en tönnten.« seht rollterf schon 
tiehJe Thränerr. 

IT sinken wiif 
nicht dkch in der Wohnstube vers- 

Tkü .-iIt DIE ein bischen steif für 
jin ier.« 
stcii möchte nach gehen, aber us- sereQ mmer sind viel zu niedri. JE. 

habe chon aLe s auggernessern ei Bet- 
ter Otto ha en sie vier Meter hrj Räume. i’. irre Eigarreniifien« —- 

Cigntrreniis ei nannte sie unsere lieben 
gemiit«;li;t;en1time-rM ,,unsere Cigars 
rentisten send n-,r. drei Meter hoch. Da 
kann er nicht Kränzen Ach, der schöne 
Kronleuchteri Ja; ertrag ers nicht. ihn 
aus den Boden zus f.tellen « 

»Aber-, Lieschen dann wärs doch enischieden das ein ikci Niet,:ige, wir 
nähmen ihn überhaupt nicht. Wir 
sagen einfach, wir hätten uns den Fall 
nicht recht übern-ein« 

»Was, wir nehmen ihn nicht? Des 
schönen Krenlenchåeri Meinen Krank- 
leuchtet? Natürlich nicht die tleinske 

Bunde gönnst en Deiner Knien Frau. 
och dazu, wo es nichts leiten wo wir 

ihn geschenkt bekommen. Es iß haar- 
sträuke -!·nd Tie kleine Frau schluchzte 
so herzbreebend, daß ich mir wie ein 
rechter Bei-bar erschien, Aber ich hatte 
immer noch leine Ahnung, wo das hin- 
aus sollte. Etwas schwer von Begrif- 
fen bin ich eben von je her gewesen. 
»Du bist mi; ein Räthsel, Lieschen. 
Aufhäne n können wir ihn nicht, auf 
den Bock-en soll er nicht dankend ah- 
lehnen willst Du ihn nicht, wat sall 
einer diirhi bauhn?« 

»Ach, laß mich mit Deinem allen 
Reuter-. Jch bin nicht witzig ausge- 
legt. Wir miissen eben ausziehen, 
Fri Tälusziehenix Aber wir wohnen doch 
so hübsch hter.« 

»So hübsch? Zimmer von drei Me- 

ter fhiihe und nicht einmal einen Sa- 
AL« 

»Nicht einmal einen Saloni Du 
wolltest doch gar keinen, Liescheni« 

»Bisher ja. Aber nun, wo wir den 
Kronleuchter haben, ein solches Pracht- 
stiickt Die paar andern Sachen werden 
wir doch auch noch erschwingen können. 
Und wenn Aennchen einmal erwachsen 
ist, können wir dieses Einsiedlerleben 
auch nicht mehr fort ühren. Da brau- 
chen wir doch einen Salon.« 

Jch war zunächst sprachlos. Aenns 
chen ging ja noch nicht ’mal zur Schule. 
Aus unserer hübschen, behaglichen 
Wohnung heraus? Jch legte mir im 
Stillen den Schwur ab, keinesfalls auf 
die unsinnigen Wünsche meiner Gattin 
einzugehen. Dem Kronleuchter zuliebe 
ausziehen, einen Salon cinrichten——um 
keinen Preis! Mit aller Liebe und Ge- 
duld, nöthigensalls mit männlicher 
Kraft, würde ich Lieschen schon von 
ihren Jdeen abbringen. Jch bin sicher 
nicht der einzige Vertreter des starten 
Geschlechts, der einen solchen Schwur 
gebrochen hat. 

Nach drei Tagen schon befand ich 
mich mit Liszchen auf der Wogrungp Eiche Sie hatte bereits ein utzend 

dressen notirt und zeigte sich wert- 
würdig vertraut mit den Miethsvreisen 
in den verschiedenen Stadttheilen. Auch 
unser Einkommen hatte sie genau be- 
rechnet und gesunden, daß wir sehr gut 
zweihundert Mart mehr für Miethe 
ausgeben könnten, und daß eine be- 
scheidene Solon-Einrichtung keines- 
wegs unsern finanziellen Ruin herbei- 
führen wiirde. Die Hauptsache hatten 
wir ja schon: den Kronleuchtert 

Es war gar nicht so leicht, eine pas- 
sende Wohnung zu finden, deren Zim- 
merhiihe es gestattete, den Kronleuchter 
aufzuhängen Für den Preis, den wir 
anlegen lonnten, war immer noch keine 
sogenannte ,,herrschaftliche« Wohnung 
zu haben. Endlich gelang es uns, eine 
halbe Etage ausfin ig zu machen, die 
unsern Wünschen halbwegs entsprach. 
Die Zimmer hatten eine Höhe von drei- 
einhalb Meter. Das ging allenfalls 
für den Kronleuchter Man mußte eben 
alle, ein bestimmtes Längemasz über- 

schreitenden Vesucher bitten, sich ein 
ischen in Acht zu nehmen. Doch das 

war ja weiter nicht schlimm. An so 
.- IOIIUIA «-m«««an0 nat-- II 

...... »..»».,... .«.... ,...,. 

Wir hatten erst an eine ganz beschei- 
dene Salon Einrichtung gedacht. Ta 
aber Lieschen fand, als es zum Klap- 
pen lam, das-, die Möbel doch nicht ganz 
von dem eleganien Fixonleuchter »todt-· 
geschlagen« werden Westen, so wurde 
die anfänglich bestimmte Summe et- 
heblich überschritten. Dafür war es 
aber nun auch wirilich sehr hübsch. Jch 
hatte sellsst i einen Spaß an unserm 
Salon« und ts. ich ihn täglich mehrere 
Male betrat, stiesz ich auch bald gar 
nicht mehr an den Kronleuchter· 

Eine Zeit lang war Lieschen nun- 

xlig und strahlte vor Befriedigung. 
ber nachdem ein paar Wochen über 

unsern Einsun hingegangen, sand ich 
sie eines Tages höchst niedergeschlagen. 
»Na, Lieschen, wo fehlt’ss Du hast 
nun Deinen Solan, also ssi zusrieden.« 

»Du hast aut red:«:! Wenn man 
einmal einen Salon het, möcht&#39; man 

such eine ordentliche Gesellschaft ge- 

«Eine Gesellschaft? Aber wie haben 
ach Funis nnd Schliiters alle paar 

gemüthlich bei uns. Die war- 
fen cher niaxt auf eine großartige Cin- 
ladung, und sonst haben wir leine Ver- 
fflichtnngen.« 

Ran, ich denke, wenn wir Funkj Z Schlllters ’mal ossiziell zum 
« dessen bitten, werden sie’l durch- 

nitht ilbel nehmen. Vetter Otto 
ju» seiner getan sind wir schließlich 

» 
n slie den Kronleuchter 

Und auch die Einladung Dei- 
I haben wir noch nicht er- 

sten Bisher ging&#39;s sa nicht, weil 
keinen Salon hatten- aber nun-- 

sub ich InZchW doch Mal sehen, wie ei 
I- 

sich macht, wenn t:, gsxonleuchter 
Its-Mii. Es muß t:.:::«’.j,,ijdsch aus- 

sehen-« 
·Ita, Lieschen, den Spaß können wir 

uns ja privatim machen. Das ist jeden- 
falls billiger.« 

»Nein, Fritz, wie häßlich Du bisil 
Und ich hatte mich schon so gefreut! 
Aber natürlich, wenn die Männer nicht 
wollen« 

»Na, na, so was muß doch erst 
ordentlich itkserlegt werden. Jch will 
so nicht sagen, das; ich entschieden ta- 

Eegen bin, indessen-« Ich tonnte meine 
edenken nicht geltend machen, denn ich 

kam nicht mehr zu Wort. Lieschen flog 
an meinen Hals-, versicherte mir, ich sei 
der liebste beste Mann von der Welt, 
und sie habe das Menu schon fertig, 
und es müsse auch Seit gehen, natür- 
lich nur deutschen, und in vierzehn Ta- 

en—sie wolle mir nur gestehen, daß fie schon mit der Kochfrau gesprochen 
habe, die sei schwer zu kriegen. 

Das Essen fand stati. Die Gäste 
schienen sich recht wohl bei uns zu füh- 
len. Lieschen war eine bezaubernde 
Wirthin. Der Kronleuchter machte sich 
äußerst sein. Funts nnd Schlüters 
erwiderten Umgehend die Einladung. 
Unser Vertehrskreis erweiterte sich, 
man lernte immer mehr Menschen ten- 
nen bei den verschiedenen Gesellschaf- 
ten. Vor Beginn der letzten Saison 
stellte es sich heraus, daß unsere Woh- 
nung nicht mehr genügte. Der Solon 
war zu tlein, das Eßzimnier ebenfalls. 
Man mußte sehen, eine Etage mit 
einem großen Gesellschaftgzimmer zu 
bekommen. Mein Gehalt war inzwi- 
chen allerdings beträchtlich gestiegen. 
rüher hatten wir für diesen Zeitpuntt 

allerlei Reisen geplant, aber das war 
vor dem Kronleuchter. Jetzt tann von 
Reisen keine Rede mehr sein. Die hohe 
Miethe fiir die neue elegante Eta e, und 
die ausgebreitete Geselligleit versg lingt 
zu viel. Der Kronleuchter ist an llem 
Schuld. Ohne ihn säßen wir sicher 
heute noch in unserer kleinen netten 
Wohnung, und Schlüterd und Funls 
kämen ab und zu aus ein Glas Bier zu 
uns. Und ich könnte mit Lieschen in 
die Welt hinausreisen Manchmal« 
wenn ich den Kronleuchter angucke, packt 
mich eine wahre Muth ja so, das kann 
fest nicht mehr vorkommen, denn er 

hängt ja gar nicht mehr. Seit vier- 
ehn Tagen steht er wohlverpackt in der 

ansarde. Es ist jetzt nämlich so ele- 
ant bei uns, daß Lieschen vor einem Vierteljahr Petroleumbeleuchtung für 

unmöglich erklärte. Der Hauswirth 
entschloß sich auf unsere Bitte, Gaå 
legen zu lassen, wag natürlich für uns 
eine Miethssteigerung von 100 Mart 
bedeutete. 

Reizend machen sich allerdin S unsere 
Räume, wenn sämmtliche Gab lammen 
sie strahlend erhellen. Pch fand das 
wenigstens bei unserer etzten Gesell- 
chaft vor acht Ta en. Lieschen metntt 
reiiich gestern, chliiterö hätten in 

ihrer neuen Wohnun jetzt alles elek- 
ttisch beleuchtet, und as sei doch nack« 
viel, viel eleganter und auch bequemer 
Und lange nicht so ängstlich. Gaä 
tönne so leicht einmal explodiren. Und 
drüben in der schönen Aussichtsstraße 
werde in einem halben Jahr ein ent- 
zückendes Einfamilienhaus miethsfrei. 
mit elettrischer Beleuchtung, für nur 

weihundert Mart mehr als unsere 
tage. 
O, Vetter Otto, hättest Du niemals 

ein Haus gebaut! 

Ein Wettlnuf mit drr Gage. 
Kaiser Nikolaus der Erste von Nuß- 

land (1825-—1855), so streng er sonst 
im Allgemeinen war, nahm ein zu rech- 
ter Zeit gesprochenes freies Wort, einen 
guten Scherz doch selten übel auf. Als 
einst der Generaldirettor des deutschen 
Theaters in St. Peteröburg große 
Summen Verspielt hatte, die dasEi en- 
thuni der Theatertasse gewesen, erstel- 
ten die Schauspieler monatelang keine 
Gage und mußten schweigen, weil von 
einer Beschwerde nicht viel zu erwarten 
war· Ta lief der dismiter Bernet, der 
Liebling des .T..:isetg, eines Tages bei 
sehr nassem gener aus dem Fahrwege 
durch dick und dann im Straßenschmutz 
eine ganze Lxech neben dem Wagen des 

aren her, bis Lief-er es bemerkte und 
lten ließ. ,,Sind Sie toll, Vernet? 

Was soll denn das bedeuten?« fragte 
der Kaiser. --—,,Lm«ien Sie mich nur lau- 
sen,Majestat,« rief athemlogdekSchaus 

xpieleh «ich hat«-e die höchste Eile, seit 
rei Monaten laufe ich meiner Gage 

na? und kann sie nicht einholen.«—Mit 
die en Worten verschwand er um die 
Ecke, wohl wissend,daß dieselben an den 
rechten Mann ebracht seien. Ein Be- 
fehl ur Untersuchung, was die Sache 
u be euten habe, brachte dann auch den 
iinstlern ihre Bezahlung und dem 

ketchtsinnigen Jntendanten seine Ab- 
ung. 

pas Jason-. 
w i e t h : »Es thut mir leid, Herr 

Müller, Spansertel ist keins mehr bat 
Der here Adjunlt hat soeben die lehte 

betommen!"—M ii l l e t: 

»Dieses Lump! Nicht genug, daß ee 
mir s on eine Ewigkeit fünfhundert 
Mart chuldet-—fti t er mir auch noch 
die legte Portion panserlel vor der 
Nase wegl« 

Cis-it 
« 

Stadtlassenassistente 
üDos agen Sie nur zu den vielen ntersglagun , die seht vorkommen« 
unsereins wir ordentlich mittvm to- 

Ieitttrtl Nicht, Frau Nendant —- 

geran Uendanh »O,.enein 
ann hat das nicht nöthig, tvit haben 

kürzlich in der Lotterie gewonneni« 

Another Ljne of Comparisons. 
Jan-used Puder Atttlsnrity us the Kannde of NebraskAJ 

In out· trirmer articles we have made comparisons 
showiptx the relative assessmeut of railroarl property 
with other property in the state Of Nebraska. We 
will continue to mal-te these comparis()tis. Thet- will 
show that thi: rriilroads have psicl propoi«ti0natel)· 
mure taxes than any other interest in the state. Nat tu 

complete the line us critiiparjsons. it will be risse-Marz- 
for us tu show that the railruads of Nebraska have 

paid as much or more than other roads in the Trans- 
Mississippi states. 

Nu matt-Dr how taxes against railroads are col- 
lectetl. nslxs «. --r hy excise or dir-est taxati«m. the gen- 
eral inseragc shows practically the samt-. With the 
railroatls it is immaterial to them what the assesxxecl 
valuation Of their property should he so long as they 
are not required to pay an undue amount per mile to 

meet the requirements of taxatium and not in unfriir 

pruportion to other property. 
Frnm the bitter-state cummerce Commission ret-- 

port im- 19()(l. we lind that there were SZJTI miles uf 
railruinl lying wth uk the Mississippi rivr-r. These 
railroarls paid sl4.3-til.109 for taxes-. which trinke-. km 

awmgss uf BUle per mi1o. Nin-w »Um-— jni««1«i-i·« 

ever-s —ti1tp:unlt(srrit«-ry weist ssfthcs Jli—xissi1«pi I-ix-««r. 

rxrcptinzz the lud-an «1"erriti·-r)-. whicrss th- isx un 

rxiilrni «1n. being hut Fl().86. is s« lsnv thiit we cl« smt 

inciuclss the sum in unr estimate-L U we iiicl it m,ul(1 

make tin- furcguinx zum-unt per mile a few cliillurs 
les-. 

ln this territory the ankrage ncst earnings Of all 
the raiirumls innuunttwl tu III-H per milc- 

ln iletermining the value us the railroad property 
then- iue several cyswitiiils that must be considvrmh 

Finst: The v(,-lumc nk business that cmi he given 
I ruilrssacl. 

stumm The rlifficulties of uperstiOIL 
Thir(1: Thi- tiirills alluweel to he charge(1. 
These threc featnres must he taken into cnnjunc- 

tion in any estimate that shmtlcl he made regarding 
the- vs tue of the railmarl property as im investment. 

A isumparisun «f the railmach of Nebraska with 
those ssk New York, Pennsylvania and Maryland 
would be misleziclinjr unless these elements were 

takes-I into consikleristiow ln these states the rails 
roads were iurnished tonnage thut enablecl them to 

handle l,900.5-8 tons of kreight and M,902 pas-enger- 
fok each mile of railros(1. while in this Traun-Mississ— 
lpxsi r- sntry. the railroacls were kumished but 37Z,300 

tons per mile and hat 49.814 passen-Here as reported ir- 
Ism. 

A compariaon of Nebraska railroada with those of 
Massachusetts would he senseless, because in Neb- 
raska there are 53.31 miles of railruad to serve each 

10.«(«)pcuple. while in Massachusetts there are but 
7.55 for the same number-: or, with New Jersey, which 
has 20.99 miles of railmad to each 1W square miles of 

territor)-, while Nebraska has but 7.4. However. in 
the comparisons we will select sections of railroad 
in Nebraska which have a large business. ancl we will 

pick out some eastern roacls that handles appr()xi- 
mately the like characters and volmne of business and 
mer the cumparison with those ruads. showing the 
taxes that they pay and the tax that is paid here. lt 
will he found that in those instances the roads of 
Nebraska pay relatively higher taxes than they 
shmml lns callecl upon to do. 

Th--I critic- who malte a comparison of the tax per 
mil« chxirxkerl in the District of Coiunihia. with that 
charge-M un western railroads, evidently intencl to cle- 
cssinq frum the fact that the city of Washington has 

« k--«·« v-q- —- 

spukHIssn « Us-« aus«-»O Ut pUuuttUlch du« Usc km lltllcs 

of ruilrssiul which are reported in that klistrict an- 

prikcticiclly all city property- A c()inp:1n.-zon of a Neh- 
msim riiilroutl with the New York Central. il sour- 
»;»s». murmäd with 557.()0»»ml0 worth us equipment 
als-m- would not he fah-. but we will Livts the ji«-spli- 
«s Nolmmlm the details of kaxzition in the-se other 
state-« for the purpose of letting them make theirown 
conclusiotis and judgc whether the ruilroacls in Neb- 
raska are paying their just share of tax, when com- 

parul with other railruacls. 
There- ans hut a few statt-s in the lfnioa in which 

the railrowls pay 15.4 per cent of the- taxcs paid while 
in the territory west- ok the Mississippi the railroads 
in Nebraska pay more per mihk than sixteoo ok the 
other state-. Three mir-ins states ohlige the mil- 
koads to pay more than they do in Nebraska but it is 
a well known tagt that tax lcvitks in mining convties 
are much higher than in any other lsicalititss in the 
United state-s. 

Om- statemeat will show what the railroads pay 
to each countzs the averagtk rate per mile» aosl from 
these you will he ahle to jurige what-her the people 
are being treatecl kaltle in this matten 

There is no neeessity tu oouceal anything on the 
part ot the railr(-)a(ls. as they han- l)orm«ami hear 
theil- just share of the taxes. 

ln the Year 1900 

Avekage Tax per mile on Railtoads West of Mississippi Rissen 8171-45. 
Tat pet- mile Paid m Nebraska. 3198. ös- 

Average Net Earniags Raitde West ok Mississippi River 52.q - L- -; 

Average Net Eamings Nebraska Reihe-de Si Bös- 

Schlauer Studentenstreich. 

Zu 
einer Nacht im Februar d. J. 

ers all var-. Martingplatz in Bonn der 
Nu : »Schu mann! Schutzmann!« 
Ein tn der Nä stehender Polizeibeam- 
ter gin dem Rufe nach und kam gerade 
pur regten Zett, um zu sehen, wie ein 
Student an der Laterne vor der Nor- 
maluhr am Neuthor herauftletterte und 
das Licht löschte. Einige Schritte vrn 
der Laterne gewahrte er noch zwei an- 
dere Studenten, die Offenbar 
»Schmiere« standen. Als der Schutz- 
mann eintraf, war der »Laternen- 
mann« bereits wieder unten und hatte 
sich zwischen die beiden Anderen ge- 
stellt. Hierdurch war es dem Beamten 
nicht leicht, den Ausdreher herauszu- 
sinden, jedoch glaubte er ihn mit ziem- 
licher Bestimmtheit zu erkennen. Der 
vermeintliche Thäter wurde trotz des 
Ableugnens notirt und in eine Geld- 
strafe genommen. Bei dem Ausdrehen 
der Laterne hatte der Studirende auch 
noch das Gliihstrümpfchen verdorben. 
Dieses wurde ihm noch besonders in 
Anrechnung gebracht. Den Glich- 
strumps bezahlte der Musenfohn, nicht 
aber das Protokoll; er rief vielmehr 
richterliche Entscheidung an. weil nicht 
er, sondern einer seiner Kommilitonen 
die Laterne ausgelöscht habe. Das 
Schösfengericht iam jedoch zu der 
Ueberzeugung, daß er der Thater e- 

wesen sei, und erkannte aus eine Ge d- 

sirase van zehn Wart Aus seine Be- 
-k-L!1t- LI- 

IUIUllg lulll Ulk Qulcxslcugqujtthc un- 

ser Tage an der Straftammer noch- 
mals zur Verhandlung. Er blieb auch 
hier dabei, daß er die Laterne nicht aug- 

gelöscht habe. während der Beamte ihn 
wiederzuerkennen laubte· Da jedoch 
einer der beiden ätudentem welche in 
der Nacht dabei waren, stch selbst als 
den Attentäter be eichnete und der 
Dritte dies unter feinem Eide bestä- 
tigte, s racgktas Gericht den Angeklag- 
ten fre. wtrlliche Thäter konnte 
diese Angabe ohne Bedenken machen da 
die Strafverfolgung egen ihn rei 
Monate nach der Tha? verfährt war. 
Die ,.lichtscheue« That bleibt also un- 

gerochen. 
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) Gele» entlich dieses Ereigntßeg wird die 
llnion Hacific Bahn Billete von allen Pant- 
tcn Nrbragkas zum Hiniahrtgpreis für d e 

jRnndreise verkaufen. Villetc zum Vert us 
vom 4· bis 7. August incl. 

W. H. L o u ck s. Aar-tit- 

lheteimthstecher - Cxcurstonen über 
l dte Unten Pactste Eisenbahn. 
N ate:-—Hinfahrtspkeis zur ersten Klasse 

plus MUO für die:)t11nd1«cise. 
Territorinm:— 

Arkansas-, eriiona, Jndian Tei·ntoiy. 
Louisiana, New Mexico, Ltlahoma nnd 
Texas- 

V e r la n is d at e n :--—17. Juni, l. nnd lä. 
Juli, 5 nnd l9. August, 2. nnd 16. Sept. 
7. nnd 21. Oktober, 1902. 
Güttigkeitsdaner: —21 Tage vom 

Verlaufs-darinn- 
U e b erl I e g e n :—(frlanbt auf der Hin- 

reife- 
frijr nähere Einzelheiten ertundige man sich 

in per Union Pacisic Ticket Office oder 
schreibe an W. H. L o u ck s. Agi. 

Or« Dr. Daytoih wel er si durch 
gründliches Studium forvoh im 

« 
n- als 

auch im Auslande reiche Kenntnrsse als An- 
genar t erworben hat und dem eine langjäh- 
rtge (,kfahrnn znk Seite sieht, empfiehlt sich 
den deutschen Familien riitcolit’s nnd Um 
gesend. 
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